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£olj. unb ©laSbearbeitnng, gtaphifcheS ©eroerbe, SJletaH®

unb tnSbefonbere gnftallationSgeroerbe, §erfteHung oon
SiahrungS» unb ©enußmitteln. Bertragltdj gcbunben ftnb
inSgefamt 9400 girmen. Bon bcn ungefähr 71,000
Arbeitnehmern, bte im ©tenfte btefer girmen fielen, wer»
ben runb 65,000 nach ©efamtarbeitSoertrag befd^äftigt.
©aS ben räumlichen ©eltungSberetd) betrifft, jinb non
ben 303 Verträgen 112 girmenoerträge, b. b. Berträge,
an bte eine einzelne girma gebunben ifi, 146 DrtSoer»
träge, 28 fantonale SSerträge, jumetft auf Bafel ober
©enf entfattenb, 9 fHegionaloerträge unb 8 SanbeSoer*
träge. SJle^r als bie f>älfte ber oertraglicl) befd^äftigten
Arbeitnehmer, nämlich 35,383 »on 64,786, fallen unter
DrtSoerträge, eS folgen bte SanbeSoeriräge mit 11,727,
bie girmenoerträge mit 6671, bie fantonalen mit 5808
unb enbltch bie Stegionaloerträge mit 5197 Arbeitnehmern.

fltmteiicmgsvmen.
Biö6el an ber SBoba in Bafel. @S hat ftch in

ben legten fahren ein tiefgehenber ©anbei in ber Auf-
faffung ber Bebeutung beS Röbels ooHjogen. gmmer
flarer erlennt man im SJiöbel ben ©eb rauch S gegen»
ftanb, unb aus biefer ©rfenntniS heraus mirb fehr Mar
unb entfdfjteben gront gemalt gegen alle äfthetifchen unb
fdhetnäfthetifchen Spielereien. Borbei bte gelt ber guten
„Stube", bie nur BeprâfentationSjroecîen biente, aber
babei in ihrem ganjen Aufbau unb auch in SJlaterial
unb Ausführung ihrer ©injelelemente fo ftnnmibrig als
möglich war. ©urdj bie SÄücftehr ju gefunben, fachlichen,
ftnnentfprechenben SJlöbeltppen treten auch klarer unb
einbeutiger bte gorberungen heroor, bie mir heute an ein
SJiöbel fteßen möffen: baS SJiöbel foH praftifch (b. h-
geftaltet nach bern ©runbfafe größter gwestmäßigtett) unb
billig (b. h- ber großen SJiaffe erfchrotngltcb) fein. ©a=
mit {teilen fleh ber SJiöbelprobuMion ganj feharf um=
rtffene Aufgaben: bte miffenfchaftliche ©urdjarbeitung
jebeS einzelnen ©ebrauchSgegenftanbeS, feine Unterfudjung
auf bie jroedfmäßigfie, fetner befonberen gunïtion am
meifien entfpredjenbe gorm unb bte geftfteHung befon<
berS geeigneter, befonberS praftifcher 2ppen unb beren
SJlaffenfabrifation; bamit iff zugleich baS Beftreben nach
möglichfter Beretnfachung, Beretnheitlichung, ©ppifierung
gegeben.

An einem praftifdjen Beifplel geigt fleh am Marften
biefer ©egenfatj alter unb neuer ©ohngefinnung. SRehmen
mir einen Stuhl- ©er alte Stuhlfabrifant wirb an
bte ÇerfteHung btefeS Stuhles gehen mit bem SBiUen,
etn möglichft „tunftooHeS" ©ebilbe ju probujieren —
roobei unter „funfiooll" gar manches oerftanfeen werben
fann : bie hanbwertliche Behandlung jebeS einzelnen
©egenftanbeS als einer befonberen, tnbioibuellen Auf»
gäbe, ebenfo role bie bebenîenlofe Schnörfelet pfeubo»
moberner gabrifprobuïte, bie beim Streben nach „fdjöner"
©itfung ïetnerlet Siüct ficht auf bte ©rföBung beS 3wedfe8

Asphaltlack, Eisenlack
Ebol (Isolieranstrieh fir Beton)

Schiffskitt, Jutestricke
roh und geteert [5561

E. BECK, PIETERLEN
Dachpappen- und Teerproduktefabrik.

nehmen, für ben ber Stuhl gebadjt iff. ©anj anbe«
ber neujettliche Stuhl- ©eine Ißrobuftion muß ausgehen

non bem ©ebanîen, baß ber Stuhl nicht baju ba ift,

um angefdjaut ju werben, fonbern um als Sihgelegeti.
heit ju bienen. Unb baS ftnb jroei grunboerfchtebem
©Inge, ©enn nun îommt eS nicht mehr auf bie äfHje.

tifche ©irfung an, fonbern auf eine foldje Konftruftion
beS Stuhles, bie ein befonberS bequemes, mühelofet
Sifcen ermöglicht, bte bem Körper eine Haltung gibt, Ij
ber alle Anstrengungen ber SJiuSîelgruppen auSgefchaltet
unb ©rmäbungSetfcheinungen oermteben werben. Unb

bann, wenn einmal bnreh forgfältige Unterfuchung eine

Bethe oon 2ppen herausgearbeitet roorben ftnb, bte biefeti

gorberungen entfpredfjen, bann wirb eS fich barum hatt=

beln, unter btefen ïgpen ben etnfachften, am leicfitefteti

probujlerbaren ijetauSjufuchen unb ftch auf beffen ©äffen*
fabrifation etnjufteHen, benn ein SJiöbel ïann fo jroed
mäßig als möglich fein: eS bleibt ein SujuSartifel, bie

gbee fetner Schöpfet wirb witïungSloS bleiben, wetw
eS ntdji billig ^ergefteUt unb wirtlich tn bie SJlaffen ge>

bracht werben tann. ;

©te Sdjmeijerifche ©ohnungSauSftellutij
tn Bafel (©oba) wirb an einer großen Steide prat=
tifdjer Beifpiele tiefe tJMnjiplen moberner ©o|ti
fultur unb bie oerfchtebenen SQBege ihrer Berwirtlichunj
aufjetgen : foroohl in ber AuSfteQung ber ©Injelobfcfte
als audj tn ben gegeigten ©ohnungStäumen unb tn bei

SJlöblterung ber ©ohnfotonte ©glifee. („9iai.<gtg.")

$olj 9R«rftfrerfd>te.
fwljberi^t öuS SBoHerau (Scïjwps). (Korr.) $li

Çoljgant ber Korporation ©oöerau, welche am SamS*

tag ben 26. April abgehalten würbe, war gut befudjt,
@8 würben folgenbe greife erjielt: gälj gr. 54—60;
Bauholj gr. 48—54; Sfcäfel gr. 48—50. @8 tonnte

fojufagen fämtlidfjeS ^olj oertauft werben.

Cotentafel.
f ©fjeobor ©chlaefli, SJiitbegrfinber unb Seniop

chef bet girm« Kreis & A. @. gcuerwe|p
artilelfaörUation in giitief) ftarb am 7. SJiai im Altei

oon 65 gahren.

f @mil Bueß=8robbecf, Schmiebmeifter in SJlßtt'

chenftein (Bafellanb), ftarb am 10. SJiai im Alter oon

69 gahren.

üericbiedents.
giirdher Bau» unb ©oJjnungSmartt. ©te gürch«

Statiftifchen Siachridhten oeröffentlichen eine Abhanblunj,
tn ber jufammenfaffenb feftgefteïït wirb, baß ber ©o|
nungSmartt im gahre 1929 troh ber außerorbentli^
großen Bautätigfett in fetner alten Berfteifung oet-

harrt unb baß namentlich an tleinen unb billigen
©ohnungen fojufagen tetne Borräte oothanben feien-

©ie Berteilung ber SJltetwohnnngen nach BïelSfiufeit
ergebe neuerbingS, baß oorrotegenb teurere ©ohnungen
leerffehen ; fo betrage in güridE) ber SJlietjtnS für gwei

©rittet aller SJiietobjette mehr als 200 gr. ©anj aO'

gemetn laffe ßch feffffeHett, baß bie fiberwtegenbe SEJleh«'

jahl ber unbefefeten ©ohnungen für bte breite 3Jl<#

ber SJlteterfchaft preishalber nicht tn Betracht falle.
gum ©ohnungSbau tn gürich unb in ben Boroïten

©nbe 1929 wirb ausgeführt, baß ftch fett 1925 ber 8«'

ftanb an ©ohnungen tn ber Stabt oon 50,600 um übet

12,000 ober naheju etn Btertct, in ben 12 Boröttw

80 Fllustr. schweiz. Haudw>.'Z«ttm»S („Meisterblatt")

Holz- und Glasbearbeitung, graphisches Gewerbe, Metall-
und insbesondere Jnstallationsgewerbe, Herstellung von
Nahrungs- und Genußmitteln. Vertraglich gebunden sind
insgesamt 9400 Firmen. Von den ungefähr 71,000
Arbeitnehmern, die im Dienste dieser Firmen stehen, wer-
den rund 65,000 nach Gesamtarbeitsvertrag beschäftigt.
Was den räumlichen Geltungsbereich betrifft, sind von
den 303 Verträgen 112 Firmenverträge, d. b. Verträge,
an die eine einzelne Firma gebunden ist, 146 Ortsoer-
träge, 28 kantonale Verträge, zumeist auf Basel oder
Genf entfallend, 9 Regionaloerträge und 8 Landesver-
träge. Mehr als die Hälfte der vertraglich beschäftigten
Arbeitnehmer, nämlich 35,383 von 64,786, fallen unter
Ortsverträge, es folgen die Landesverträge mit 11,727,
die Firm en vertrüge mit 6671, die kantonalen mit 5808
und endlich die Regionalverträge mit 5197 Arbeitnehmern.

üimtellungzomen.
Möbel an der Woba in Basel. Es hat sich in

den letzten Jahren ein tiefgehender Wandel in der Auf-
faffung der Bedeutung des Möbels vollzogen. Immer
klarer erkennt man im Möbel den Gebrauchs gegen-
stand, und aus dieser Erkenntnis heraus wird sehr klar
und entschieden Front gemacht gegen alle ästhetischen und
scheinästhetischen Spielereien. Vorbei die Zeit der guten
„Stube", die nur Repräsentationszwecken diente, aber
dabei in ihrem ganzen Aufbau und auch in Material
und Ausführung ihrer Sinzelelemente so sinnwidrig als
möglich war. Durch die Rückkehr zu gesunden, sachlichen,
stnnentsprechenden Möbeltypen treten auch klarer und
eindeutiger die Forderungen hervor, die wir heute an ein
Möbel stellen müssen: das Möbel soll praktisch (d. h.
gestaltet nach dem Grundsatz größter Zweckmäßigkeit) und
billig (d. h. der großen Masse erschwinglich) sein. Da-
mit stellen sich der Möbelproduktion ganz scharf um-
riffene Aufgaben: die wissenschaftliche Durcharbeitung
jedes einzelnen Gebrauchgegenstandes, seine Untersuchung
auf die zweckmäßigste, seiner besonderen Funktion am
meisten entsprechende Form und die Feststellung beson-
ders geeigneter, besonders praktischer Typen und deren
Massenfabrikation; damit ist zugleich das Bestreben nach
möglichster Vereinfachung. Vereinheitlichung, Typifierung
gegeben.

An einem praktischen Beispiel zeigt sich am klarsten
dieser Gegensatz alter und neuer Wohngesinnung. Nehmen
wir einen Stuhl. Der alte Stuhlfabrikant wird an
die Herstellung dieses Stuhles gehen mit dem Willen,
ein möglichst „kunstvolles" Gebilde zu produzieren —
wobei unter „kunstvoll" gar manches verstanden werden
kann: die handwerkliche Behandlung jedes einzelnen
Gegenstandes als einer besonderen, individuellen Auf-
gäbe, ebenso wie die bedenkenlose Schnörkelei pseudo-
n,oderner Fabrikprodukte, die beim Streben nach „schöner"
Wirkung keinerlei Rücksicht auf die Erfüllung des Zweckes

kspksIUsck, kisenlsck
kbvl MemM R

Sekiîttskitt, ZutestrïckS
wti unâ geteert >SSb!
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nehmen, für den der Stuhl gedacht ist. Ganz anders
der neuzeitliche Stuhl. Seine Produktion muß ausgehe«

von dem Gedanken, daß der Stuhl nicht dazu da ist,

um angeschaut zu werden, sondern um als Sitzgelegen,
heit zu dienen. Und das sind zwei grundverschiedene
Dinge. Denn nun kommt es nicht mehr auf die ästhe.

tische Wirkung an, sondern auf eine solche Konstruktion
des Stuhles, die ein besonders bequemes, müheloses

Sitzen ermöglicht, die dem Körper eine Haltung gibt, in

der alle Anstrengungen der Muskelgruppen ausgeschaltet
und Ermüdungserscheinungen vermieden werden. Und

dann, wenn einmal durch sorgfältige Untersuchung eine

Reihe von Typen herausgearbeitet worden sind, die diesen

Forderungen entsprechen, dann wird es sich darum han-

dein, unter diesen Typen den einfachsten, am leichtesten

produzterbaren herauszusuchen und sich auf dessen Massen-

fabrikation einzustellen, denn ein Möbel kann so zweck-

mäßig als möglich sein: es bleibt ein Luxusartikel, die

Idee setner Schöpfer wird wirkungslos bleiben, wenn

es nicht billig hergestellt und wirklich in die Massen ge-

bracht werden kann.
Die Schweizerische Wohnungsausstelluvz

in Basel (Woba) wird an einer großen Reihe prak-
tischer Beispiele diese Prinzipien moderner Wohn
kultur und die verschiedenen Wege ihrer Verwirklichung
aufzeigen: sowohl in der Ausstellung der Elnzelobjekk
als auch in den gezeigten Wohnungsräumen und in der

Möblierung der Wohnkolonie Eglisee. („Nat. Ztg.")

Holz-Marktberichte.
Holzbericht aus Wollerau (Schwyz). (Korr.) Dir

Holzgant der Korporation Wollerau, welche am Sams-

tag den 26. April abgehalten wurde, war gut besucht.

Es wurden folgende Preise erzielt: Fälz Fr. 54—60;
Bauholz Fr. 48—54; Täfel Fr. 48—50. Es konnt!

sozusagen sämtliches Holz verkauft werden.

Totentafel.
P Theodor Schlaeflt, Mitbegründer und Senior-

chef der Firma Kreis â Schlaeflt, AG. Feuerwehr-
arttkelfabrikation in Zürich starb am 7. Mai im Alt«
von 65 Jahren.

P Emil Bueß-Brodbeck, Schmiedmeister in Miiv-
chenstein (Baselland), starb am 10. Mai im Alter von

69 Jahren.

vmchleàtt.
Zürcher Bau- und Wohnungsmarkt. Die Zürch«

Statistischen Nachrichten veröffentlichen eine Abhandlung,
in der zusammenfassend festgestellt wird, daß der Woh-

nungsmarkt im Jahre 1929 trotz der außerordentlich
großen Bautätigkeit in seiner alten Versteifung ver-

harrt und daß namentlich an kleinen und billigen
Wohnungen sozusagen keine Vorräte vorhanden seien

Die Verteilung der Mietwohnungen nach Preisstufe«

ergebe neuerdings, daß vorwiegend teurere Wohnungen
leerstehen; so betrage in Zürich der Mietzins für zwei

Drittel aller Mietobjekte mehr als 200 Fr. Ganz all-

gemein lasse sich feststellen, daß die überwiegende Mehr-

zahl der unbesetzten Wohnungen für die breite Maß
der Mieterschaft preishalber nicht in Betracht falle.

Zum Wohnungsbau in Zürich und in den Vororte»

Ende 1929 wird ausgeführt, daß sich seit 1925 der Be-

stand an Wohnungen in der Stadt von 50,600 um über

12,000 oder nahezu ein Viertel, in den 12 Vororten
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con runb 9300 um 3300 ober um etnen guten ©ritte!
oermehrt habe. pr 1930 fei ein Angebot oon etwa
3000 neuen SBohnungen in ber ©tabt unb 600—700
in ben Sororten gu ermatten, ohne baß fid) bie Sage

be« .Börger «SBohnungSmarEteë nennenswert oeränbern

bürfte.
©ttpenöien für «Btaureröehrlarfe. ®er Sunbe«»

rat hat ba« SolE«roittfd)aft8*®epartement ermächtigt, etnen

«Betrag oon 20,000 p. gur Serffigung gu ftetlen für
©tipenbten an junge Seute ber länbltchen SeoöIEerung,
bie an einem »om fd)roelgerifchen Saumetfteroerbanb im
$ahre 1930 burc^gefö^rten 2)laurer>SehrEur8 teil*
nehmen unb gu biefem 3raecïe außerhalb ihre« 2BoI)n*
orte« SerEöfiigung unb UnterEunft nehmen müffen.

®er 28eIt»3Wauter»8lelor& gebrochen. @in etgen«

artiger 2BeIt=SleEorb mürbe oon Sßilliam Söligne«, einem

engtifd)en «Maurerpolier In ©^effielb, aufgeftelit. Seim
Sau eine« Sichtfpieltheater«, ba§ in außerorbentllch Ewiger

3eit fertiggefteÖt fein foHte, brachte er e« gufianbe, unter
Kontrolle 1121 3legelftetne binnen acht ©tunben gu oer*
mauern. @§ handelte fleh babei um alte gtegelfteine,
bie ein «Pfunb fchroeter jinb als bie jetü meinen« ge<

bräuchlichen, normalen ©tetne. ©ech« £>anblanger haßen
mit größter ©efchroinbigEeit arbeiten müffen, um mit bem

tüchtigen «polier mitkommen. ®le bisherige Sielorb*
leiftung auf biefem ©ebtete mar 879 unb rourbe oor
langen fahren oon einem «Maurer in ©carborough auf*
gefteUt.

Literatur*
®a$ Ö8rgerhau§ in öer Schweig. Sanb XXII. Kan*

ton Safel=*@tabt, II. Seil, herausgegeben oom
©chroeige'rifdjen Ingenieur» unb SlrchiteE*
t en o et ein. 65 ©eiten ®ejt unb 151 Safein auf
Kunftbrudfpapier in Quartformat (24 x 32 cm), «preis
geheftet in ©djuhhMe gr. 35.—, In ©anleinen mit
Futteral F*- 43.—. Serlag Dr eil güfjli, 3ön«h'
Seipgig.
3m 3ahre 1926 mar etn erfter SürgerhauSbanb

ü6er ben Kanton Safel ©tabt heraüSgefommen. @r gab
bamal« bie ©ntroicîlung be« Safler SBohnhaufe« im
«Mittelalter, oomehmltd) gur 3^1 ber ©otil unb bie roe*
nigen Seifpiele oon SlenaiffanceSauroetEen, bie ftch er»
halten hoben, roieber. Sieben ben gu reinen Sßohngroecfen
btenenben Käufern enthtelt er auc| anbete Sauten bür*
gerlidhen ©horalter« role ba§ Stath au«, ben SifcEjofShof,
bie Mebl)äu«chen oor ber ©tabt, ba« ©iachelfchühenhau^-
unb bie öffentlichen Srunnen. ®te berühmten SauobjeEte
ber ©tabt Safel gehören aber mit menigen 9lu«nahmen
ber ©poche be« SarodE an. ®er nun $ter oorliegenbe
groeite Sanb gibt bie gortfetjung be« erften unb reicht
bis gu ben Sauten ber «Mitte be« 18. Qahrhunbert«.
®er Sejt, ber oon genauer Sertrautljett mit bem enor*
men hiftorifchen «Material unb intenftoer ®urci)arbeitung
geugt, rourbe oon Çerrn ®r. Metnharbt oerfaßt, roobei
biefer fid) auf bie Sorarbeit oon fperrrt ®r. Karl ©tehlin
ftühen tonnte. ®ie 3ufammenftetlung be« SafelteileS be*
folgten bie $erren ®r. Karl ©tehlin unb «Hrd)iteEt @. S.
Scfcher gemeinfam. ©in fpäter erfchetnenber britter Sanb
foil ba« ©efamtbilb be« Safelftäbtifcijen Sürgerhaufe«
beschließen.

3«" 13. 3oh^hunbert macht fid) plötjltch ber mächtige
©tnfluß franjöfifcher SöohnEultur in ben Safler Sauten
bemerlbar. ®te roeitgereiften Safler |>anbel«herren hatten
n cht nur bie Kupferroerle frangöftßher SrchiteEten flu*
btert, fie lannten bie Kunft eine« ßubmig XIV. au«
«gener fHnfdjauung. ©igentümlichetroeife flnb birelte
«Nachahmungen frangöftfeher Sorbilber, ja fogar foldjer

i.'&ettireg („syCettîtstUiaT'i, 81
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au« bem nahen ©traßburg, nldjt nachroeisbar. Safel,
rote ba« ©Ifaß überfein ftch ben neuen ©til in eine
etroa« eigene, feßr gurüdEhaltenbe gormenfpraehe. ®a«
«ßathoS be« italienifchen, baprifchen unb öfterreichifdjen
SarocE, rote er teilroeife auch bei un§ in ber 3nnerf<hroetg
auftritt, finbet ftch in Safel überhaupt nitgenb«. ®afür
legt man biet Sßert auf roohl abgeroogene «Proportionen,
bte einen fubtilen ©efdjmadE oom Sauherrn unb Sau*
metfter oorauSfefcen. @« fällt auf, baß btefe großen
unb foftfpieligen Sarodtbauten nicht etroa role in Sern
ober «Pari« tn einem beftimmten Duartter beieinanber»
liegen, fonbern über bte gange ©tabt gerftrent ftnb. Such
bie 2iebling«fchöpfungen ber Sarocfgeit, bie monumen*
talen «piäfce, — man benle an «pari«, «Rancp, Slont,
Sath, — fehlen in Safel burchau«. SBo bennoch Sauten
be« 18. 3ahrhwnbert« "plä^e gteren, rote beifptelSroeife
beim ^SeterSpIa^ ober SMfinfierplafc, ba oerbanlen bte

Freiflächen ihre ©ntftehung ber mittelalterlichen 3ctt.
„@roße ©tabtbaupläne im ©tnne einer barocten ©tabt*
fdhöpfung ober ©ebanlen einer neuen Überbauung, rote
ber löntgltche Irchiteft po^eois Slonbel für ©traßburg
einen neuen ©traßenflu^tenplan entwarf, ftnb tn Safel
nie gefaßt roorben."

®ie Safler Sauherrn be« 18. SahrhunberiS — e«

roaren im ©runbe bte «Neureichen ber ©eibeninbuftrte,
bie ftch f<hon bte oerfeinerten patrijifchen äRanteten gu
eigen gemacht hotten, — legten höchfte Sorgfalt aufbe«
queme §au«einrichtung unb eble Saugeftaltung, «mittel,
mit benen flöh repräfentteren ließ, ©eibft bei ben @e=

bäuben etnfachfter 2lrt hulbigte man ber ftrengen ©pm»
ntetrie, foroohl bei ber Silbung ber gaffaben roie ber
Slaumanorbnungen. ®ie genfter tehren in beftimmten
Slbftänben roieber, bie Siethen unb ©ruppenfenfter ber
©otiî oerfchrotnben. «Dleift tritt etn «Dlittelrifalit oor bte

Fludjjt be« $aufe«; benn ber «Portalbau fleht in ben
feltenften FäUen für ftch allein oor ber ÇauSfront. ®a§
FenfterEreug, ber „KreugftodE", roirb nun nicht mehr au«
©tein, fonbern au« §olg gefertigt. ®te Klappläben Eon*

ftruierte man otelfach gufammenfaltbar, bamit fie in bte

Fenfterletbungen hlnetngebreht werben Eonnten. Sluf biefe
SBetfe oerbarb man ßch bie feine ©Iteberung ber goffabe
nidht. Inberort« fchlug man bie genfterlaben Eurgerhanb
etnfach auf ber 3nneufette ber Fünfter an. Srüfiung«*
gitter Eommen wegen ber tn Safel gebräudhlichcn hohe«
Fenfterbrfiftungen feiten oor. ®te ©urten liegen auf
Fußbobenhöhe. ®te ÇauëecEen ftnb meift mit Sifenen etn»

gefaßt. 3Jlan nimmt an, baß bie fpauftetnglieber ber
Faffaben ihre natürliche rote ©anbftetnfarbe getragen haben.
®a§ ©tebelbadh mar oerpönt. «Dtan mauerte tn ber
Siegel einen Eurgen KnieftodE unb bilbete ba« ®ach ent*
roeber al§ SBalm* ober «Uîanfarbenbach au«. ®er fte-
henbe ®achftuhl roirb mit ber gunehmenben ©ntroidflung
ber 3'^*nsïEunft immer feltener. ®ie Släume fcheinett

Nr. Wwttz. HasSw

von rund 9300 um 3300 oder um einen guten Drittel
vermehrt habe. Für 1930 sei ein Angebot von etwa
3000 neuen Wohnungen in der Stadt und 600—700
in den Vororten zu erwarten, ohne daß sich die Lage
des Zürcher Wohnungsmarktes nennenswert verändern

dürfte.
Stipendien für Maurer-Lehrkurse. Der Bundes-

rat hat das Volkswirtschafts-Departement ermächtigt, einen

Betrag von 20.000 Fr. zur Verfügung zu stellen für
Stipendien an junge Leute der ländlichen Bevölkerung,
die an einem vom schweizerischen Baumetsterverband im
Jahre 1930 durchgeführten Maurer-Lehrkurs teil-
nehmen und zu diesem Zwecke außerhalb ihres Wohn-
ortes Verköstigung und Unterkunft nehmen müssen.

Der Welt-Maurer-Relord gebrochen. Ein eigen-

artiger Welt-Rekord wurde von William Mignes, einem

englischen Maurerpolier in Sheffield, aufgestellt. Beim
Bau eines Lichtspieltheaters, das in außerordentlich kurzer

Zeit fertiggestellt sein sollte, brachte er es zustande, unter
Kontrolle 1121 Ziegelsteine binnen acht Stunden zu oer-
mauern. Es handelte sich dabei um alte Ziegelsteine,
die ein Pfund schwerer find als die jetzt meistens ge-

bräuchlichen, normalen Steine. Sechs Handlanger haben
mit größter Geschwindigkeit arbeiten müssen, um mit dem

tüchtigen Polier mitzukommen. Die bisherige Rekord-
leistung auf diesem Gebtete war 879 und wurde vor
langen Jahren von einem Maurer in Scarborough auf-
gestellt.

Literatur.
Das Bürgerhaus in ver Schweiz. Band XXII. Kan-

ton Basel-Stadt, II. Teil. Herausgegeben vom
Schweizerischen Ingenieur- und Architek-
ten oer ein. 65 Seiten Text und 151 Tafeln auf
Kunstdruckpapier in Quartformat (24 x 32 em), Preis
geheftet in Schutzhülle Fr. 35.—, in Ganzleinen mit
Futteral Fr. 43.—. Verlag Orell Füßli, Zürich.
Leipzig.
Im Jahre 1926 war ein erster Bürgerhausband

über den Kanton Basel Stadt herausgekommen. Er gab
damals die Entwicklung des Basler Wohnhauses im
Mittelalter, vornehmlich zur Zeit der Gotik und die we-
nigen Beispiele von Renaissance-Bauwerken, die sich er-
halten haben, wieder. Neben den zu reinen Wohnzwecken
dienenden Häusern enthielt er auch andere Bauten bür-
gerlichen Charakters wie das Rathaus, den Bischofshof,
die Rebhäuschen vor der Stadt, das Stachelschützenhaus,
und die öffentlichen Brunnen. Die berühmten Bauobjekte
der Stadt Basel gehören aber mit wenigen Ausnahmen
der Epoche des Barock an. Der nun hier vorliegende
zweite Band gibt die Fortsetzung des ersten und reicht
bis zu den Bauten der Mitte des 18. Jahrhunderts.
Der Text, der von genauer Vertrautheit mit dem enor-
men historischen Material und intensiver Durcharbeitung
zeugt, wurde von Herrn Dr. Reinhardt verfaßt, wobei
dieser sich auf die Vorarbeit von Herrn Dr. Karl Stehlin
stützen konnte. Die Zusammenstellung des Tafelteiles be-
sorgten die Herren Dr. Karl Stehlin und Architekt E. B.
Bischer gemeinsam. Ein später erscheinender dritter Band
soll das Gesamtbild des Baselstädtischen Bürgerhauses
beschließen.

Aln 18. Jahrhundert macht sich plötzlich der mächtige
Einfluß französischer Wohnkultur in den Basler Bauten
bemerkbar. Die weitgereisten Basler Handelsherren hatten
n cht nur die Kupferwerke französischer Architekten ftu-
dtert, sie kannten die Kunst eines Ludwig XIV. aus
ngener Anschauung. Eigentümlicherweise sind direkte
Nachahmungen französischer Vorbilder, ja sogar solcher

(„MetfivcàLX SI

-"-G
8««ze«ei. uno

Kombinierte Abriebt-, Kebi- unci vickenkodeimsscirine 6b

àâ. >4. O. — 360, 450, S39 unci 616 mm biobelbreite

a. s c»L. z « skuso
aus dem nahen Straßburg, nicht nachweisbar. Basel,
wie das Elsaß übersetzten sich den neuen Stil in eine
etwas eigene, sehr zurückhaltende Formensprache. Das
Pathos des italienischen, bayrischen und österreichischen
Barock, wie er teilweise auch bei uns in der Jnnerschwetz
auftritt, findet sich in Basel überhaupt nirgends. Dafür
legt man hier Wert auf wohl abgewogene Proportionen,
die einen subtilen Geschmack vom Bauherrn und Bau-
meister voraussetzen. Es fällt auf, daß diese großen
und kostspieligen Barockbauten nicht etwa wie in Bern
oder Paris in einem bestimmten Quartier beieinander-
liegen, sondern über die ganze Stadt zerstrent sind. Auch
die Lieblingsschöpfungen der Barockzeit, die monumen-
talen Plätze. — man denke an Paris, Nancy, Rom,
Bath, — fehlen in Basel durchaus. Wo dennoch Bauten
des 18. Jahrhunderts Plätze zieren, wie beispielsweise
beim Petersplatz oder Münsterplatz, da verdanken die
Freiflächen ihre Entstehung der mittelalterlichen Zeit.
„Große Stadtbaupläne im Sinne einer barocken Stadt-
schöpfung oder Gedanken einer nmen Überbauung, wie
der königliche Architekt François Blondel für Straßbmg
einen neuen Straßenfluchtenplan entwarf, find in Basel
nie gefaßt worden."

Die Basler Bauherrn des 18. Jahrhunderts — es

waren im Grunde die Neureichen der Seidentndustrte.
die sich schon die verfeinerten patrizischen Manieren zu
eigen gemacht hatten, — legten höchste Sorgfalt auf be-

queme Hauseinrichtung und edle Baugestaltung, Mittel,
mit denen sich repräsentieren ließ. Selbst bei den Ge-
bänden einfachster Art huldigte man der strengen Sym-
metrie, sowohl bei der Bildung der Fassaden wie der
Raumanordnungen. Die Fenster kehren in bestimmten
Abständen wieder, die Reihen und Gruppenfenster der
Gotik verschwinden. Meist tritt ein Mittelrisalit vor die
Flucht des Hauses; denn der Portalbau steht in den
seltensten Fällen für sich allein vor der Hausfront. Das
Fensterkreuz, der „Kreuzstock", wird nun nicht mehr aus
Stein, sondern aus Holz gefertigt. Die Klappläden kon-
struierte man vielfach zusammenfaltbar, damit sie in die
Fensterleibungen hineingedreht werden konnten. Auf diese
Weise verdarb man sich die feine Gliederung der Fassade
nicht. Anderorts schlug man die Fensterläden kurzerhand
einfach auf der Innenseite der Fenster an. Brüstungs-
gitter kommen wegen der in Basel gebräuchlichen hohen
Fensterbrüstungen selten vor. Die Gurten liegen auf
Fußbodenhöhe. Die Hausecken sind meist mit Lisenen ein-
gefaßt. Man nimmt an, daß die Hausteinglieder der
Fassaden ihre natürliche rote Sandsteinfarbe getragen haben.
Das Giebeldach war verpönt. Man mauerte in der
Regel einen kurzen Kntestock und bildete das Dach ent-
weder als Walm- oder Mansardendach aus. Der ste-
hende Dachstuhl wird mit der zunehmenden Entwicklung
der Zimmerkunst immer seltener. Die Räume scheinen
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